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Vorwort

Vor 25 Jahren habe ich meine Ausbildung zur Kindergärtnerin abgeschlossen. 

Seither beschäftigen mich Fragen zur Gruppenbildung im Kindergarten:

· Wie erreiche ich Gleichwertigkeit?

· Was fördert die Zusammengehörigkeit?

· Wie integriere ich laute, dominierende Kinder?

· Wie erhalten scheue, zurückgezogene Kinder Beachtung?

· Wie werde ich Mädchen und Buben gerecht?

In verschiedenen Weiterbildungen zu diesen Themen habe ich interessante Ansätze kennengelernt und mich in der Anwendung unterschiedlicher Konzepte versucht.

Die grosse Schwierigkeit in der Umsetzung vieler guter Ideen ist für mich die Nachhaltigkeit. Heute merke ich, dass mir ein übergeordnetes, auch mich einschliessendes Konzept gefehlt hat.

Beim gemeinsamen Mittagessen im Lehrerzimmer, wo Probleme mit Kindern und/oder ihren Eltern mehr oder weniger sachlich erörtert werden, ist mir aufgefallen, dass die immer gleichen Kinder und Eltern während ihrer acht Jahre an unserer Schule in unseren Diskussionen besprochen werden.

Wir fragten uns: Was funktioniert nicht, wenn ein Kind oder wir als Lehrkörper in acht Jahren sowenig Veränderungen bewirken können, wollen oder zulassen?

Als ganzes Schulhaus entschieden wir uns für das Chili-Projekt, ein Gewaltpräventionsprogramm vom Schweizerischen Roten Kreuz. In einer mehrtägigen Ausbildung  erarbeiteten wir mit den Kindern Konfliktlösungsstrategien, die eine gute Wirkung für die Lösung und Verminderung von Pausenplatzstreitereien zeigen und in jeder Klasse immer wieder geübt werden.

Der Erfolg dieser Zusammenarbeit hat uns bewogen ein weiteres Projekt kennenzulernen. Eine Lehrerinnenvertretung aus jeder Stufe unserer Primarschule hat einen 101 -  Kurs besucht. Die Kommunikationstheorie hat uns begeistert. Eine Mittelstufenlehrerin und ich haben die dreijährige Weiterbildung begonnen.

Die Ausbildung in Transaktionsanalyse hat mir die Verbindung zwischen meiner eigenen Entwicklung und die wechselseitigen Auswirkungen im Umgang mit anderen Menschen erklärt und mir die Motivation für meine Berufswahl klargemacht (Skript).

Mein Verständnis für das Verhalten der Kinder hat sich erweitert, die Bedeutung meines Wirkens im Kindergarten ist mir bewusster geworden. Ich kann Kindern, deren Verhalten mich ärgert, fairer begegnen (Bezugsrahmen).

Die Gesprächskultur hat sich spürbar verbessert, ich habe gelernt, mein Gegenüber als gleichwertig wahrzunehmen, ihm die Zeit zu lassen, eigene Gedanken formulieren zu können (Vertragsarbeit).

Die Kommunikationstheorie  (Analyse der Transaktionen, Ich-Zustände, Spiele, Skript) ermöglicht mir einen besseren Zugang zu meinem Verhalten, dem Verhalten anderer Menschen und zeigt mir Möglichkeiten aus festgefahrenen Situationen sinnvoll auszubrechen.

Die Transaktionsanalyse spricht mich in ihren einfachen und klaren Theorien an, einmal verstanden und in meine Persönlichkeit integriert kann ich sie anwenden. Jedes Konzept steht mit den anderen in Bezug, das ermöglicht mir soviel weiter zu geben, wie ich verstanden habe.

Nach zwei Jahren Ausbildung, in denen ich mich vor allem mit meinem Lebensskript und meinem Bezugsrahmen auseinandergesetzt habe, ist mir die Bedeutung der Gefühle für eine gute Lebensgestaltung zum wichtigsten Thema geworden.

Die vier Grundgefühle

Mit Gefühlen arbeiten bedingt ein vertrauensvolles Verhältnis zueinander. Offenheit und Ehrlichkeit den Kindern und ihren Eltern gegenüber sind Voraussetzung für eine erfolgreiche Gefühlsarbeit.

Den Eltern gegenüber erwähne ich bereits am ersten Kindergartentag meine Prioritäten und verweise sie auf ausführlichere Informationen am Elternabend.

Das erste Thema mit einer neuen Klasse ist das Kennen lernen der vier Grundgefühle Angst, Wut, Trauer und Freude.

Als Einstieg lasse ich die Kinder Fotos von Buben und Mädchen, die die vier Grundgefühle ausdrücken den Bildtafeln von Karin Baumgartner zuordnen. Ich kann beobachten, wie die Kinder die Gesichtsausdrücke einordnen und wie sicher sie sich beim Zuordnen fühlen.

Jedes Grundgefühl ist Inhalt eines Morgens, um den Kindern die sinnliche 

Erfahrung zu ermöglichen.

Musik hilft den Kindern, sich auf ein Gefühl einzustellen, es mit ihrem Körper auszudrücken. Freude mit dem Körper auszudrücken erfreut die Kinder. Wut spielen sie sehr gerne, Wut heisst für sie, aggressive Gebärden und Geräusche auszuführen und dabei das drückende Gefühl nicht wirklich zu spüren. Angst ausdrücken ist vorerst eher ein gegenseitiges Angst machen, erschrecken durch Drohgebärden und Schreie. Traurigkeit ist anfänglich lustig, wer kann am lautesten „weinen“.

Wichtig ist mir dabei, den Kindern ein ganzheitliches Erleben zu ermöglichen.

Sind die Grundgefühle bekannt, kann ich mit den Kindern persönlicher darauf eingehen. Zu jedem Gefühl erzähle ich den Kindern ein entsprechendes Erlebnis aus meiner Kindheit und frage nach ähnlichen Situationen. Das Differenzieren zwischen Angst und Trauer erfordert viel Zeit – Gefühle ernst nehmen und zulassen braucht viel Geduld und Zuwendung. 

Mittels einer Leitfigur (Plüschtier) können die Kinder die einzelnen Gefühle nachempfinden, passende Bewegungen und Musik helfen, sich in die entsprechende Stimmung einzufühlen. Das Plüschtier kann getröstet werden, es wird festgehalten und beschützt, es wird beglückwünscht, wenn es wieder fröhlich ist, die Freude wird mit ihm geteilt. 

Angst- und Trauerstimmungen erfordern feste Strukturen, die Kinder müssen auch wieder aus diesen Gefühlen herausgeführt werden.

Es ist mir wichtig, die Kinder zu einem adäquaten Ausdrücken der Gefühle anzuhalten und bei jeder Geschichte, die ich ihnen erzähle darauf einzugehen. Beim freien Erzählen frage ich nach, was das Kind genau empfunden hat. Manchmal merken die Kinder, dass sie vor dem Wutausbruch traurig oder ängstlich waren (Ersatzgefühle).

Daraus resultiert:

· Ich kann den Kindern nicht nur den Umgang miteinander lehren,  ich unterstütze sie im Kennen lernen ihrer selbst.

· Die Verantwortung liegt nicht mehr allein bei mir, wir übernehmen sie gemeinsam.

· Jedes Kind soll zur Gemeinschaft beitragen können, mein Anteil ist es, ihnen die Instrumente zur Verfügung zu stellen.

· Der Weg dazu ist die Förderung der emotionalen Kompetenz.
Was ist emotionale Kompetenz?

Ein emotional kompetenter Mensch

· lässt seine eigenen Gefühle zu und kann andere Menschen damit erreichen

· kann seine eigenen Gefühle wahrnehmen und verstehen

· nimmt die Gefühle Anderer wahr und versteht sie

· ist sich der Wechselwirkung von Gefühlen bewusst

· kann emotionalen Schaden bei sich und anderen wieder gutmachen

Lernen die Kinder, ihre Gefühle wahrzunehmen und einander mitzuteilen, erfahren sie, dass es in Ordnung ist, auf die eigenen Gefühle zu achten. Sie können mit ihnen umgehen und sie zum Gestalten ihres Alltages nutzen.

Mit meinen Kindergartenkindern arbeiten wir täglich an unserer Beziehung zu uns und zueinander. 

Claude Steiner

Claude Steiner hat in Zusammenarbeit mit Paul Perry ein Trainingsprogramm zum Erwerb emotionaler Kompetenz in 3 Phasen und 12 Schritten entwickelt.

1. Die Fähigkeit, die eigenen Gefühle zu verstehen: das Herz öffnen
· Strokes geben

· Strokes einfordern

· Strokes annehmen und ablehnen

· sich selbst Strokes geben

2. Die Fähigkeit, dem Du zuzuhören und sich in die Gefühle des anderen Menschen hineinzuversetzen: die Gefühlslandschaft erkunden
· die Handlung/Gefühl - Stellungnahme

· eine Handlung/Gefühl - Stellungnahme annehmen

· seine intuitiven Ahnungen offenlegen

· Bestätigung der intuitiven Ahnung

3. Die Fähigkeit, die eigenen Gefühle angemessen zum Ausdruck zu bringen: Verantwortung übernehmen
· sich für Fehler entschuldigen

· Entschuldigung annehmen oder zurückweisen

· um Vergebung bitten

· Verzeihung gewähren oder verweigern

Im Folgenden stelle ich vor, wie wir mit dem Programm von Steiner und Perry den Umgang mit unseren Gefühlen lernen. 

Ein Ritual (Massagen, Musik, Kreisgesichter) gibt den Kindern das nötige Vertrauen, sie kennen den genauen Ablauf und wissen, was sie erwartet (feste Struktur).

Erste Phase: Das Herz öffnen

Das wichtigste Werkzeug ist der Umgang mit Strokes: seine eigenen Gefühle zulassen können und Komplimente annehmen.

1. Schritt: Strokes geben

Ist ein Kind traurig, wütend oder gar ängstlich, kann es sofort eine warme Dusche verlangen. 

Es setzt sich auf meinen Stuhl, ich setzte mich auf seinen Stuhl. Jedes Kind im Stuhlkreis sagt dem Kind, das unter der warmen Dusche sitzt etwas, das es an ihm mag. Das Kind wertet die Strokes im Moment nicht (du hast, kannst, bist), ich habe den Eindruck, dass ihm die Aufmerksamkeit wichtig ist. Es freut sich sehr, wenn jemand seine Frisur oder seine Kleider lobt. Es ist dem Kind wichtig, wenn ich seine neuen Finken bemerke und es für die Auswahl beglück-wünsche und damit mein Interesse an ihm zeige. 
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warme Dusche

2. Schritt: Strokes einfordern

Bei Bedarf kann jedes Kind - aber höchstens drei Kinder pro Tag - eine warme Dusche verlangen. Ich notiere mir, wer wie oft duscht, um die Kinder zu einer Strokedusche zu animieren. Manche Kinder schätzen diese Strokes so sehr, dass ich sie darauf aufmerksam mache, wie viele Strokes sie einfordern: „Weisch, das isch so schön!“ Es gibt auch Kinder, die keine warme Dusche verlangen. An der Geburtstagsfeier im Kindergarten gehört die Dusche zum Ritual, so kann jedes Kind diese Erfahrung machen - und will immer wieder duschen. 
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„Ich möchte eine warme Dusche“
3. Schritt: Strokes annehmen und ablehnen

Nach der warmen Dusche sagt das Kind, wie es sich fühlt, welche drei Aussagen ihm am besten gefallen haben. Diese drei Aussagen werden beim nächsten Duschritual häufig wiederholt – und verlieren ihre Wirkung.

Das spüren einige Kinder und haben den Vorschlag gemacht, dass Strokes immer ausformuliert werden müssen und ein Stroke nicht einfach wiederholt werden soll. 

Im Kindergartenalter ist körperliche Nähe für viele Kinder ein Bedürfnis. Umso wichtiger ist mir, die Kinder zu bestätigen, wenn sie eine Berührung  (im Moment) ablehnen.

4. Schritt: sich selbst Strokes geben

„Habe ich das gut, schön, richtig gemacht?“ Eine häufige Frage zu Beginn eines Schuljahres. Ich konfrontiere das Kind mit einer Gegenfrage: „Gefällt es dir, was gefällt dir, hast du das gerne gemacht?“

Zweite Phase: Die Gefühlslandschaften erkunden

Das Streitseil, eine Konfliktlösungsstrategie aus dem Chili-Projekt, lässt sich gut verwenden, um die Wechselwirkung von Handlungen und dadurch ausgelösten Gefühlen aufzeigen.

Wir verwenden meistens das grosse Klassenseil, sodass ein Lerneffekt für alle Kinder besteht. Wer lieber zu zweit den Konflikt angeht, kann sein persönliches „Hosensack – Streitseil“ benutzen.
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Die am Streit beteiligten Kinder setzen sich zum ersten Knoten:

5. Schritt: Die Handlung/Gefühl – Stellungnahme

Das Kind beschreibt in der Ich - Form, was geschehen ist. Es beschreibt den Vorgang, konzentriert sich auf seine eigenen Gefühle und darf dem anderen Kind keine Motive unterstellen! 

Danach öffnet es den ersten Knoten.
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Das Kind wählt aus den vier Grundgefühlen die Passenden aus:

· Es darf nur die Grundgefühle benutzen, so lernt es die ursprünglich zu Grunde liegenden Gefühle erkennen

(z. B. Neid = Wut und Trauer).

· Es darf keine Feststellungen machen, was das andere Kind ihm gemacht hat (er hat mich beleidigt = ich bin wütend). 

[image: image5.jpg]



Danach öffnet es den zweiten Knoten.
6. Schritt: Die Handlung/Gefühl - Stellungnahme annehmen

Wenn einer spricht, hört der andere zu! 

Es kann sehr schwierig sein, die Information aufzunehmen, ohne sich zu rechtfertigen oder zu verteidigen. Doch nur so können wir lernen, welche Gefühle unser Handeln beim anderen hervorgerufen hat: “Wenn du so handelst, fühle ich so.“
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Das Kind sagt dem anderen, was es sich von ihm wünscht und löst den dritten Knoten.

Zusammen suchen die Kinder nach einer Aktivität, die ihre Wünschen  entsprechen und betätigen die Musikdose = „Wir haben eine Lösung gefunden!“

7. Schritt: Seine intuitiven Ahnungen offenlegen

Wir machen uns Bilder vom anderen Menschen, davon, warum er etwas gesagt oder getan haben dürfte. Diese Ahnungen oder Fantasien zu äussern, hilft uns, einander offen zu begegnen und eventuelle Missverständnisse auszuräumen.

8. Schritt: Bestätigung der intuitiven Ahnung

Eine innere Abwehrhaltung hindert uns häufig daran zuzugeben, wenn das Gebenüber mit seiner Intuition richtig liegt. Wir wollen keine Schwäche zeigen oder gar die Gefühle des anderen verletzen.

Die Schritte sieben und acht üben wir mit „Theater spielen“:

Ein Kind erzählt einen Streitfall und sucht sich Schauspieler aus und teilt ihnen die verschiedenen Rollen zu. Der gleiche Vorfall wird von zwei Gruppen gespielt, so entstehen unterschiedliche Szenen des gleichen Vorfalls. Eine dritte Gruppe macht eine Pantomime dazu, wir Zuschauer raten, wer welche Rolle spielt.

Das leitende Kind kommentiert die Interpretationen: Dass die Schauspieler verkleidet sind, erleichtert beiden Seiten den Austausch.

Zum Schluss nimmt jedes Kind sein „Gefühls – Schiff“ hervor und markiert mit Fahnen, seine Intuition zur Gefühlslage der gespielten Person.

Das betroffene Kind äussert sich zu den ausgewählten Fahnen.
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Gefühls – Schiff
Dritte Phase Verantwortung übernehmen 

Der schwierigste Teil auf dem Weg zu emotionaler Kompetenz ist, Fehler einzugestehen, die wir in unseren Beziehungen machen:

· vor sich selbst zugeben, etwas falsch gemacht zu haben,

· dann dem anderen zu beichten und

· aufrichtiges Bedauern zu empfinden.

9. Schritt: sich für Fehler entschuldigen (eigene Bedürfnisse erkennen)

Der neunte Schritt beschäftigt sich mit dem Dramadreieck und seinen Spielen um Macht und Ohnmacht.

Das Erkennen und Eingestehen der Rollen

· des wütenden, selbstgerechten Anklägers 

· des verfolgten, jammernden Opfers

· des selbstlosen, dominierenden Retters

heisst für mich, zu meinen eigenen Gefühlen zu finden und meine eigenen Bedürfnisse zu erkennen. 

10. Schritt: Entschuldigungen annehmen oder zurückweisen

Sich aufrichtig zu entschuldigen ist nicht einfach, es bedeutet eine grosse Anstrengung. 

Es gibt drei Gründe, warum eine Entschuldigung nicht funktioniert:

· Unaufrichtigkeit

· die eigentliche Verletzung wird nicht angesprochen

· wir verzeihen zu leicht

11. Schritt: um Vergebung bitten

Es ist wichtig für den Umgang mit unseren Gefühlen, dass wir uns bewusst werden, wenn uns emotionale Fehler unterlaufen und dass wir sie falls nötig bereinigen.

12. Schritt: Verzeihung gewähren oder verweigern 

Hat sich jemand bei uns entschuldigt, können wir Verzeihung gewähren,  verweigern oder an zusätzliche Wiedergutmachung knüpfen.

In emotional kompetenten Beziehungen ist das Bitten um Verzeihung ebenso wichtig wie die Tatsache, dass Vergebung richtig gewährt oder verweigert wird.

Ist uns körperlicher oder seelischer Schmerz zugefügt worden, müssen wir lernen, auf die richtige Weise zu verzeihen.

Schlusswort

Mit der Transaktionsanalyse habe ich eine Theorie der menschlichen Persönlichkeit kennen gelernt, die mich sofort angesprochen hat. Das Verständnis für den Einzelnen und das Erfassen von Beziehungen, helfen mir mich weiter zu entwickeln und Veränderungen anzugehen.

In der Schule hat mir der Grundsatz: beobachten, beschreiben und verstehen auch weiter geholfen. 

Bevor ich meinen Kindergartenkindern die „Welt der Gefühle“ näher bringen kann, musste ich mit meinen Bannbotschaften, Antreibern und Erlaubnissen zurechtkommen. Bahnbrechend war und ist für mich das Konzept des Dramadreiecks. Wie man ein Spiel unendlich spielen kann und dabei seine Rolle wechselt oder anpasst, und mit allen Mitteln (unbewusst) versucht keine Änderung zu akzeptieren, hat mir meinen Bezugsrahmen, mein Lebensskript erklärt. Damit kann ich Veränderungen bei mir zulassen und die Konsequenzen aushalten und mich darüber freuen.

Meine emotionale Kompetenz entwickelt sich und ich werde sie weitergeben!
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